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Herzlich willkommen zu unserem heutigem Workshop im Rahmen des DGS-Kongeress.
Ein besonderes herzliches Willkommen unseren Kollergen aus Russland. Vielen Dank, dass sie den weiten Weg nicht gescheut haben, und heute hier mit uns zu diskutieren und Erfahrungen auszutauschen.

Das Thema der heutigen Veranstaltung ist die besondere Situation opiatabhängiger Patienten aus der ehemaligen Sowjetunion in Berlin.
Unsere Praxis beschäftigt sich seit 7 Jahren mit diesem Personenkreis. Dabei mussten wir immer wieder feststellen, dass diese Menschen vom vorhandenen Hilfesystem nicht oder nur mangelhaft erreicht werden. Die gleichen Erfahrungen werden uns von Kollegen berichtet, die sich ebenfalls mit diesen Patienten beschäftigen.

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben öder fertige Lösungen anzubieten, will ich einige Aspekte darstellen, die dies unserer Meinung nach begründen.

Zunächst kann an die Migranten aus der ehemaligen Sowjetunion in zwei Gruppen aufteilen.

Die erste Gruppe kam auf offiziellen Weg nach Deutschland. Hierbei handelt es sich um Patienten mit gesichertem Aufenthaltsstatus.Die Suchtpatienten, die aus dieser Gruppe zu uns kommen, sind überwiegend zwischen 18 und 25 Jahren alt. Es gibt Anbindung an die Familie. bzw. Verwandtschaft, haben einen Schulabschluss und berufliche Ausbildung. In Deutschland werden Intergrations- und Umschulungsmaßnahmen, wie z. B. Sprachkurse bezahlt, das heißt diese Gruppe von opiatabhängigen verfügen über Deutschkenntnisse und haben zumindest rechtlich Zugang zum deutschen Gesundheitssystem.
Demgegenüber die zweite Gruppe. Diese Gruppe von Menschen kommen auf illegalem Wege nach Deutschland. Zum Teil konnten sie eine Duldung des Aufenthaltes erlangen, zum Teil leben sie völlig illegal unter uns. Hier gib es keinen, bzw. nur sehr beschränkten Zugang zum Hilfesystem, die Sprachkenntnisse sind sehr gering, oder nicht vorhanden. Zu dem sind diese Menschen oft alleine ohne Familie oder Verwandtschaft in Deutschland. Wenn zu dieser ohnehin schon prekären Situation noch eine Opiatabhängigkeit kommt, spitzt sich die Lage der Betroffenen dramatisch zu. Sie werden ein leichtes Opfer für Kriminelle und häufig für organisierten Diebstahl und Zwangsprostitution missbraucht.

Die Betreuung dieser Patientengruppe stellt eine große Herausforderung dar. Hilfe ist hier oft nur über karitative Einrichtungen möglich. Um wenigsten eine Grundversorgung zu bieten, haben wir einen gemeinnützigen Verein gegründet, aber wir sind natürlich auch auf Spenden angewiesen und teure Behandlungen, wie z.B. die Behandlung der Hepatitis C- und/oder HIV-Infektionen übersteigen bei weitem unsere Möglichkeiten. Hier besteht unserer Ansicht nach dringen politischer Handlungsbedarf.
Bei beiden Gruppen besteht ein tiefes Misstrauen gegenüber staatlichen Einrichtungen. So haben wir uns angewöhnt bein Erstgespräch deutlich auf unsere Schweigepflicht als Ärzte hinzuweisen. Auch in den Aufklärungsunterlagen und Behandlungsverträgen, die unsere Patienten in russischer Sprache erhalten, wird diese Schweigepflicht noch einmal ausdrücklich erwähnt.

Eine enge Einbeziehung von Eltern und Familienmitgliedern in den Behandlungsprozess ist unerlässlich. Der Familienzusammenhalt ist sehr eng. So kommen Eltern mit ihren drogenabhängigen Kinder zu uns, wobei das Kind durchaus über 30 Jahre alt sein kann. Die Angehörigen sind verzweifelt, sie wollen helfen, tun jedoch aus Unkenntnis bzw. Scham genau das Falsche. Opiatabhängigkeit gilt in den Familien nicht als Erkrankung, sondern als Stigma. So versuchen Angehörige oft sich aus anonymen Quellen, wie Zeitungen, Internet usw. zu informieren. Diese Quellen sind meist unseriös und Eltern fallen oft auf Scharlatane herein, die für viel Geld unnütze oder sogar gefährliche Behandlungen anbieten.
In einem russischen Boulevarzeitungsblatt wird einem Haarwuchsmittel für 79,80 eine Mixtur unbekannter Zusammensetzung angeboten, die nach Angaben des Herstellers mit 100%-ger Sicherheit die Opiatabhängigkeit heilt. Wenn man ganz sicher gehen will, bietet der gleiche Hersteller ein „Superpräparat“ o.g. Mixtur zum Sonderpreis von 149,80  an. 

Ich könnte noch viel aus unseren Erfahrungen berichten, die zur Verfügung stehende Zeit lässt jedoch nur diesen kurzen Überblick zu.

Sollte bei ihnen Interesse bestehen stehe ich nach der Veranstaltung gerne für weitere fragen bzw. Diskussionen zu Verfügung.
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